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Zielgebiet: konvergenz
Bundesland: Sachsen
Stadt: Leipzig
Programmgebiet: Leipziger osten
Projektlaufzeit: 01/2009 bis 10/2012
Förderrunde: 2008-2012

Handlungsfelder: 
Stärkung der lokalen Ökonomie

Zielgruppen: 
Betriebe der lokalen Ökonomie, erwerbstätige,
personen des rechtskreises SGB II, personen  
des rechtskreises SGB III, Migranten/innen 

ProjektinFormationen>

kontakt
petra Hochtritt

Stadt Leipzig, Amt für Stadterneuerung und  
Wohnungsbauförderung

prager Straße 118-136 . 04317 Leipzig 

telefon: 0314 12 35 454 . Fax: 0341 12 35 444

petra.hochtritt@leipzig.de 

›    Stärkung der lokalen Ökonomie sowie Sicherung

und Schaffung von Ausbildungs- und Arbeits-

plätzen. 

 Unterstützung und Förderung der lokalen

Wirtschaft mit verschiedenen Maßnahmen, so 

dass Beschäftigung am Standort gesichert und 

ausgebaut werden kann. 

 Verbesserung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt

für Bewohner/innen. 

 Bereitstellung von Serviceangeboten für lokale

Arbeitsmarktakteure mit Informationen, Kontakten, 

Beratung, Bildung, Unterstützung und Begleitung 

betrieblicher Projekte. (Für Unternehmer/innen 

mit Migrationshintergrund bei Bedarf auch mehr-

sprachig.)

 Umsetzung des Projekts „OstWerkStadt“ in fünf

„Werkstätten“: Die Projektbausteine „Unter- 

nehmensWerkStadt“ und „WerkStadt Standort“ 

zielen auf die Erschließung der Potenziale lokaler 

Unternehmen, deren Kooperation untereinander 

und die Stadtteilentwicklung allgemein ab. „Kom-

petenzWerkStadt“ unterstützt die benachteiligten 

Zielgruppen beim Abbau individueller Defizite. Es 

werden Schritte zur Integration Langzeitarbeitsloser 

in den Arbeitsmarkt initiiert und begleitet. „Werk-

StadtArbeit“ schafft Arbeitsplätze. „KonzeptWerk-

Stadt“ verknüpft und unterstützt die Aktivitäten im 

Soziale-Stadt-Gebiet.

›   

›   

›   

›   

 aUSGanGSLaGe im qUartier

Im Leipziger Osten überlagern sich verschiedene 

städtebauliche, ökonomische und soziale Probleme. 

Trotz einer guten infrastrukturellen Qualität hat der 

Standort ein negatives Image. Das Umfeld ist durch 

einen hohen Anteil leerstehender Wohnungen und 

Gewerbeeinheiten geprägt. In der lokalen Ökonomie 

sind das geringe Eigenkapital, die niedrige Eigentums-

quote und die wirtschaftliche Schwäche des Mittel-

standes Kernprobleme. Die Konsolidierung und der 

Ausbau der Wirtschaftstruktur sind ebenso wie die 

Weiterentwicklung des migrantischen Potentials 

Schlüsselaufgaben.

Trotz einer städtebaulichen Erneuerung,  

Erfolgen bei Existenzgründungen und der Schaffung

ZieLSetZUnGen

neuer Arbeitsplätze hat die lokale Ökonomie weiter 

mit großen Problemen zu kämpfen. Etwa 90% der  

Unternehmen sind Kleinstunternehmen, die oftmals 

aus der Arbeitslosigkeit heraus gegründet wurden. 

Dies gilt besonders für Betriebe von Migranten/

innen, bei denen noch weitere Entwicklungs-

hemmnisse hinzukommen. Hierzu zählen etwa die 

geringe Zahl an Beschäftigungs- und Ausbildungs- 

angeboten, eingeschränkte Kenntnisse im Umgang 

mit Behörden, Banken und rechtlichen Rahmenbe-

dingungen. Auch die (Jugend-)Arbeitslosigkeit ist ein 

zentraler Handlungsschwerpunkt. Unter den Arbeits- 

suchenden sind bis zu 40% Langzeitarbeitslose mit 

Defiziten in der Beschäftigungsfähigkeit.

OstWerkStadt
Standort stärken – Unternehmen entwickeln – Beschäftigung schaffen

Gedankenaustausch zwischen Projektträgern, Bewohnern und 
Unternehmern
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Es ist bisher gelungen, umfangreiche Unterstütz-

ungsstrukturen für die Quartiersbewohner zu 

etablieren und zu stabilisieren. So wurden im 

Leipziger Osten zahlreiche Qualifizierungsangebote 

für sozial Benachteiligte sowie Migranten/innen aus-

gebaut und professionalisiert. Zudem konnten Unter- 

nehmen – vor allem Kleinstunternehmen – nach-

haltig gestärkt werden. Dadurch sind neue Arbeits- 

und Ausbildungsplätze innerhalb des Quartiers 

entstanden. Zahlreiche Personen aus dem Stadt-

teil konnten bisher erfolgreich in Arbeit vermittelt 

werden.

Darüber hinaus wurde die Verknüpfung opera-

tiver Projektarbeit und konzeptioneller Aufarbeitung 

erfolgreich umgesetzt. Als Beispiel kann der Sammel-

band „Aspekte integrierter Stadtteilentwicklung – 

Ergebnisse und Erfahrungen aus dem Leipziger Osten“ 

genannt werden, der als Projektpublikation veröffent- 

licht wurde und die Ergebnisse der praktischen Arbeit 

fachlich fundiert festhält.

„WerkStadt Standort“ – z.B. Unterstützung von 

Initialprojekten, Migrantenselbstorganisation, 

Ansiedlungsberatung

„UnternehmensWerkStadt“ – z.B. Beratung zur 

Unternehmensentwicklung, Potenzialerschließung 

von Unternehmen, unternehmensbezogene  

Bildungs- und Coachingangebote

„WerkStadt Arbeit“ – z.B. Akquise von Arbeits- 

plätzen, Beratung zur Schaffung von Arbeitsplätzen 

in KMU, Kampagnen für Ausbildung, Beschäfti-

gungsfähigkeit und Arbeitsplätze

„KompetenzWerkStadt“ – z.B. individuelle Beratung, 

Kontaktveranstaltungen zur Ansprache und  

Sensibilisierung der Zielgruppen

„KonzeptWerkStadt“ – z.B. Integration in die 

Stadterneuerung: Einbindung der lokalen Öko-

nomie in das integrierte Entwicklungskonzept, 

Verbindung mit anderen Maßnahmen im Gebiet.

kooPerationSPartner>

aUSWaHL an aktiVitÄten

Durch enge Zusammenarbeit mit Unternehmen konnten  
viele Personen in Arbeitsverhältnisse vermittelt werden.

Individuelle Beratung durch die KonzeptWerkStadt

ZWiSCHenBiLanZ

>

> Stadt Leipzig: Amt für Wirtschaftsförderung, 
Sozialamt, Ausländerbeauftragter

 Industrie- und Handelskammer Leipzig
 Handwerkskammer Leipzig 
 Unternehmerverband Sachsen
 Gemeinsamer AG-Service Arbeitsagentur/ArGe
 Gewerbeverein Lo(c)kmeile
 Quartiersmanagement
 Bürgerverein Neustädter Markt e.V.

>
>
>
>
>
>
>

im GeSPrÄCH mit ...

Dr. Michael Behling, Projektleiter OstWerkStadt Petra Hochtritt, Amt für Stadterneuerung und Wohnungs-
bauförderung der Stadt Leipzig 

Was bedeutet BIWAQ für Sie?

Das eSF-projekt ist nach dem XeNoS-Sonderprogramm 

das erste reguläre programm, das eSF-Mittel personen- 

und zugleich stadtraumbezogen einsetzen kann. es 

hat einen innovativen Charakter, der den spezifischen 

problemlagen des Leipziger ostens gerecht wird.

BIWAQ betrachte ich als Chance, trotz knapper 

werdender ressourcen auch diejenigen Lösungen 

anzugehen, die Grundlage für eine Stabilisierung 

unseres Quartiers sind.

Was hat sich in Ihrem Quartier durch BIWAQ verändert?

Durch das projekt wurden Handlungsbedarfe und damit 

verbundene Lösungsansätze erst aufgezeigt. Daraus  

entwickelte sich eine lokale, pragmatische Beratungs- 

und Unterstützungsstruktur für Unternehmerinnen  

und Unternehmer sowie Langzeitarbeitslose und 

Migrantinnen und Migranten. Hinzu kam eine stärkere 

Wahrnehmung der rolle von Stadtteilökonomie. Heute 

arbeiten die unterschiedlichen institutionellen Akteure 

miteinander an den problemen.

Warum beteiligen Sie sich persönlich am Projekt  

BIWAQ?

Urbanes Leben in seiner Heterogenität stellt insgesamt 

eine Herausforderung dar. BIWAQ bietet mir den  

rahmen und die Möglichkeiten, gestaltend an den  

sozialen prozessen teilzuhaben und mich aktiv einzu-

bringen.

Warum haben Sie sich für das BIWAQ-Förder- 

programm beworben?

Vor allem fand ich die Möglichkeit interessant, die 

Vorhaben, welche im konzeptionellen Stadtteilplan 

theoretisch beschrieben wurden, auch umzusetzen und 

zu erproben. Das programm ist eine ideale ergänzung 

zur kommunalen Handlungsstruktur.

Welche Erfahrungen haben Sie gemacht?

Im Grunde habe ich positive erfahrungen gemacht. Vor 

allem das große engagement der beteiligten Akteure 

hat mich beeindruckt. Auch die fachliche Betreuung  

durch das BBSr war hervorragend und hat uns unter-

stützt. Schwierigkeiten bereitete oftmals nur die Ver-

mittlung der gesamten komplexität des projektes.

Worin sehen Sie die Besonderheit Ihres Förderprojektes?

Zunächst ist der Labor- und erprobungscharakter des 

gesamten projektes erwähnenswert. Der mehrdimen- 

sionale Ansatz in fünf „WerkStädten” und die damit 

einhergehende Verbindung von vier operationellen 

und einem konzeptionellen Arbeitsfeld wurden so noch 

nicht in Leipzig erprobt. Gleiches gilt für die integrierte 

Betreuung von Unternehmen, ihren Inhabern und von 

benachteiligten teilnehmenden. Das projekt eröffnet 

die Möglichkeit neue Ansätze einzubeziehen (wie z.B. 

MIQUA), Bestehendes weiterzuentwickeln und damit  

die Voraussetzungen für eine Verstetigung zu schaffen.

OST WERKSTADT



64 projekte

MüNChEN
LIGA – Lotsinnen und Lotsen für Integration  
in Gesellschaft, Arbeit und Ausbildung

Den Weg  
bereiten
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Zielgebiet: regionale Wettbewerbsfähigkeit  
und Beschäftigung
Bundesland: Bayern
Stadt: München
Programmgebiet: Mittlerer ring Südost
Projektlaufzeit: 03/2009 bis 03/2012
Förderrunde: 2008-2012

Handlungsfelder: 
Integration von jugendlichen in Ausbildung und 
Arbeit; Integration von Langzeitarbeitslosen in 
Arbeit; Verbesserung des Übergangs von der 
Schule in den Beruf

Zielgruppen: 
Menschen mit Migrationshintergrund, personen 
des rechtskreises SGB II

ProjektinFormationen>

kontakt
Lourdes ros

Gesellschaft zur Förderung beruflicher und  
sozialer Integration gGmbH

poccistraße 3-5 . 80336 München

telefon: 089 76 75 65 40 . Fax: 089 76 75 65 50

ros.lourdes@m.gfi-ggmbh.de 

www.gfi-ggmbh.de 

›   Qualifizierung von Frauen und Männern aus

dem Gebiet zu Integrationslotsen/innen zur 

Förderung ihrer gesellschaftlichen und beruf-

lichen Integration. 

 Förderung der beruflichen und sozialen Integration

von Migranten/innen durch Streetwork , Hausbe-

suche und Sprechstunden der Lotsen/innen.

  Vermittlung der angesprochenen Personen an

Behörden, Institutionen und Einrichtungen, 

sowie Aufbau eines Netzwerks zur weiteren Unter-

stützung der Quartiersbewohner/innen. 

  Kontinuierliche Weiterentwicklung des Kontaktes

zu den Kooperationspartnern von LIGA über Runde 

Tische, Arbeitskreise und Informationsmaßnahmen. 

›  

› 

› 

LIGA-Projektleitung bei der Abstimmung

 aUSGanGSLaGe im qUartier

Das „Soziale Stadt”-Programmgebiet „Mittlerer Ring 

Südost” besteht aus den Teilquartieren Berg am Laim 

und Ramersdorf, die eine der höchsten Armutsdichten 

in München aufweisen. Vor allem bedingt durch den 

hohen Anteil kleiner Wohnungen mit niedrigem 

Standard aus den 1930er und 1940er Jahren leben 

überdurchschnittlich viele alteingesessene ältere 

Menschen, Alleinerziehende und Menschen mit 

Migrationshintergrund im Gebiet. Der Anteil der 

Migranten/innen wird je nach Teilquartier auf 40 bis 

70% geschätzt und setzt sich aus unterschiedlichen 

ethnokulturellen Gruppen zusammen. 

ZieLSetZUnGen

Das Nebeneinander der verschiedenen Menschen 

sorgt häufig für Konflikte. Bewohner/innen mit  

Migrationshintergrund sind häufig isoliert. Dies 

zeigt sich in vielen Aktivierungsmaßnahmen des 

Quartiersmanagements sowie in den Schulen 

und sozialen Einrichtungen. Sie nehmen ihre Teil-

habechancen auf Bildung, Gesundheitsvorsorge 

und öffentliche Mitsprache kaum wahr.

LIGA hat zum Ziel, diese Milieus zu unterstützen 

und setzt dabei gezielt auf Lotsen/innen mit Migra-

tionshintergrund.

LIGA – Lotsinnen und Lotsen für Integration  
in Gesellschaft, Arbeit und Ausbildung
Starthilfe in eine neue Zukunft
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LIGA konnte sich als Projekt zur Förderung beruf- 

licher und sozialer Integration von Menschen mit  

Migrationshintergrund erfolgreich etablieren. So ge-

lang es 20 Integrationslotsen/innen anzustellen und  

professionell zu qualifizieren. Zentrales Anliegen 

war die Aktivierung von Quartiersbewohnern zur 

Förderung ihrer sprachlichen, sozialen und beruf- 

lichen Integration. Dabei nahm LIGA eine Brücken-

funktion zwischen der Zielgruppe der Migranten/ 

innen und den Institutionen vor Ort ein. Der nach-

haltige Erfolg von LIGA bildete sich in der hohen 

Anzahl der aufgesuchten migrantischen Haushalte 

(303/Stand Mai 2011) sowie innerhalb der effizienten 

Netzwerkarbeit mit allen Kooperationspartnern ab. 

38 Direktintegrationen in Arbeit sowie neun Integra-

tionen in Ausbildung leisteten bereits einen wichtigen

Beitrag zum sozioökonomischen Erfolg im Quartier. 

Zudem ließ sich bei 121 der aufgesuchten Haus-

halte ein finanzieller Mehrwert durch die Arbeit von 

LIGA erzielen. LIGA-Lotsen/innen leisteten zusätzlich 

wertvolle Arbeit als Übersetzungshilfe bei sprachlich 

komplizierten Kontakten von Migranten/innen zu 

Institutionen und Behörden vor Ort. Mit Kooperations-

partnern im Quartier pflegten die Projektleitung  und 

der Projektbeauftragte von LIGA einen fruchtbaren, 

regelmäßigen  Kontakt über Runde Tische, Arbeits-

kreise und Informationsmaßnahmen.

Zudem nahm das LIGA-Projekt am Lernnetz- 

werk IMPART („Increasing the Participation of  

Migrants and Ethnic Minorities in Employment“) teil. 

 

 

(Näheres zu IMPART siehe S. 13)

Seminare und handlungsorientierte Projektarbeit 

zur Qualifizierung der Lotsen/innen, Erlernen von 

Strategien der Kontaktaufnahme und Kommuni-

kation; Erwerb von Wissen in verschiedenen  

Problemfeldern der Integrationsarbeit 

Begleitung der Lotsen/innen bei der Kontaktauf-

nahme und Schulung in der Praxis, regelmäßige Tref-

fen, Sprechstunden und Beratung im Projektverlauf

Aufbau und Weiterentwicklung des Projektnetzwerks

kooPerationSPartner>

aUSWaHL an aktiVitÄten

Persönliche Beratung für Quartiersbewohner/innen

ZWiSCHenBiLanZ

>

> Amt für Wohnen und Migration Stadt München:
kommunale koordination, Soziale Stadt, 
Stadtjugendamt, Sozialbürgerhaus ramers-
dorf-perlach, Sozialbürgerhaus Berg am Laim-
trudering-riem
Quartiersmanagement
reGSAM – regionale Soziale Arbeit München
programm opstapje
Integration macht Schule im Quartier (AWo)
Frauencomputerschule
Führichschule (Hauptschule)
kindertageszentrum Langbürgener Straße (kitZ)
Bezirksausschüsse

> 
> 
> 
> 
> 
> 
> 
> 

Stimmen Von ProjektBeteiLiGten

„Die Hilfsangebote von LIGA hatten sich nach einer 

umfassenden Außenwerbung im Quartier besonder

unter den Frauen rasend schnell herumgesprochen

Die reaktionen der hilfesuchende Migrantinnen und

Migranten waren ausschließlich positiv. endlich gab es 

jemanden, der niedrigschwellig und bei Bedarf auch 

in der Muttersprache Wege aufzeigen konnte, wie 

unterschiedlichste probleme Hilfesuchender vor or

professionell bearbeitet und in vielen Fällen gelöst 

werden konnten.”

s 

. 

 

t 

Ümit Sansal, LIGA-Lotsin

„Ich konnte mich als gelernte Bürokaufrau nach meiner 

Ausbildung beruflich längere Zeit nicht dauerhaft 

integrieren. Dieser teufelskreis wurde durch meine 

Anstellung als LIGA-Lotsin erfolgreich durchbrochen: 

Ich konnte meine eDV-kenntnisse wieder auf Vorder-

mann bringen und habe viel über das hiesige Hilfs-

netz im Quartier gelernt. Zudem verbesserten sich 

innerhalb dieser tätigkeit meine kommunikativen 

und vertriebsorientierten Fähigkeiten. es erfüllt 

mich, andere Migranten auf ihrem Weg zur Lösung 

eines problems zu begleiten.”

Bircan Yüksel, LIGA-Lotsin

„Innerhalb des dritten und letzten projektjahres 

stellen wir die Frage der Nachhaltigkeit von LIGA 

besonders in den Fokus. Das Amt für Wohnen und 

Migration in München unterstützt die gfi darin, 

einen teil der Lotsen/innen nachhaltig zu beschäf-

tigen sowie das projekt nachhaltig zu sichern und 

hierfür Finanzierungswege zu finden.” 

Wolfgang Steiner, Dipl.-Psych., LIGA-Projektbeauftragter

LIGA-Lotsin im Einsatz

LIGA
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rAtINGEN
WESt-LOBBY für Bildung, Ausbildung  
und Beschäftigung

Gemeinsam
durchstarten
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Zielgebiet: regionale Wettbewerbsfähigkeit  
und Beschäftigung
Bundesland: Nordrhein-Westfalen
Stadt: ratingen
Programmgebiet: ratingen-West
Projektlaufzeit: 04/2009 bis 10/2012
Förderrunde: 2008-2012

Handlungsfelder:
Verbesserung des Übergangs von der Schule in den 
Beruf; Integration von jugendlichen in Ausbildung 
und Arbeit; Integration von Langzeitarbeitslosen in 
Arbeit

Zielgruppen: 
Betriebe der lokalen Ökonomie, jugendliche und 
junge erwachsene

ProjektinFormationen>

kontakt
Markus Niehues 

SkF Arbeit und Integration ratingen gGmbH

Stadionring 20 . 40878 ratingen

telefon: 02102 30 77 939 . Fax: 02102 71 16-903

niehues@skf-ratingen.de

www.skf-ratingen.de, www.west-lobby.de

›   West-Lobby wird als Projekt der SKF Arbeit und

Integration Ratingen gGmbH und der Diakonie 

im Kirchenkreis Düsseldorf-Mettmann gGmbH 

umgesetzt.

Einrichtung von Plätzen für Jugendliche und junge

Erwachsene, die nachträglich den Hauptschulab-

schluss nach Klasse 9 und/oder 10 erwerben wollen.

Einrichtung von Praktikumsplätzen für arbeits-

lose Jugendliche und junge Erwachsene bei 

lokalen Betrieben – möglichst mit Ausbildungs- 

option – und eine flankierende allgemeinbildende 

und berufliche Qualifikation.

Bereitstellung eines mobilen Beratungsdienstes

als niederschwelliges Angebot für bildungsferne 

Jugendliche, das über Angebote zur Ausbildungs- 

und Beschäftigungsförderung informiert und bei 

Fragen zu Arbeit und Ausbildung unterstützt.

Beratung lokaler Unternehmen über Ausbildungs-

berufe, betriebliche Voraussetzungen sowie

Fördermöglichkeiten und Unterstützung bei der

administrativen Umsetzung der Ausbildung.

›   

›   

›   

›   

Praktische Erfahrungen fernab der Schule sammeln.

 aUSGanGSLaGe im qUartier

Ratingen-West ist ein „junger“ Stadtteil mit einem  

hohen Anteil an Bewohner/innen zwischen 18 und 

25 Jahren. Das Quartier hat die höchste Arbeits- 

losenquote im gesamten Stadtgebiet und eine 

entsprechend überdurchschnittlich hohe Jugend-

arbeitslosigkeit als Folge fehlender Schulabschlüsse 

und Ausbildungen. Etwa 36% der Bewohner/innen 

haben einen Migrationshintergrund. Vor allem junge 

Migranten/innen sowie Frauen haben nur geringe 

Arbeitsmarktchancen.

Der niedrige Bildungs- und Einkommensstand 

führt zu beruflicher Perspektivlosigkeit und zur 

Verschärfung sozialer Probleme. Jugendliche mit 

Defiziten, z.B. fehlenden beruflichen Schlüssel-

qualifikationen oder geringen Sprachkenntnissen, 

haben besonderen Förderbedarf. Sie brauchen 

ZieLSetZUnGen

intensive Unterstützung beim nachträglichen 

Erwerb des Schulabschlusses und beim Übergang 

in die Ausbildung. Zudem werden Dauerarbeits-

plätze für geringqualifizierte Langzeitarbeitslose 

benötigt, die auf dem Arbeitsmarkt mittel- bis 

langfristig schwer vermittelbar sind. Bei den Be-

trieben ist dahingehend Überzeugungsarbeit zu 

leisten, dass ausgebildete Fachkräfte die künftige 

Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens maß-

geblich unterstützen. 

Damit verbunden müssen die Unternehmen 

durch Information, Beratung und administrative 

Unterstützung zur Schaffung neuer Ausbildungs- 

plätze befähigt werden.

WESt-LOBBY für Bildung, Ausbildung  
und Beschäftigung
Ein starker Partner für die Berufsqualifizierung
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Bisher konnten im Rahmen des Teilprojektes „BOJE”  

19 Schulabschlüsse erreicht werden. Das Ziel liegt bei 

27 in drei Ausbildungsdurchgängen, ein Durchgang 

steht aktuell noch aus. Neben dem Erreichen des 

Hauptschulabschlusses nach Klasse 9 bzw. 10 wurden 

über 90% der Teilnehmer/innen weitervermittelt.  

Entweder durch Fortsetzung der Schule oder den 

Beginn einer Ausbildung.

Im Teilprojekt „Die Chance” konnten von den 

66 Teilnehmenden der ersten beiden Jahre knapp die 

Hälfte (47%) vermittelt werden: 32% in Ausbildung, 

11% in sozialversicherungspflichtige Beschäftigung.

Zwei Teilnehmende wurden in Minijobs vermittelt. 

Ein Teilnehmer leistet seinen Wehrdienst.

Insgesamt 15 Ausbildungsstellen werden  

bis zum Ende des Projekts Ende 2012 angestrebt.  

Zehn wurden bereits bis Ende 2010 akquiriert,  

weitere vier bis sieben werden voraussichtlich im 

Jahr 2011 folgen. 

Im Rahmen des Beratungsmobils „Emma”  

wurden in den Projektjahren 2009 und 2010 insgesamt 

259 Beratungsgespräche durchgeführt.

Erlebnispädagogische und persönlichkeits-

fördernde Theater- und Sportangebote in den 

Schul- und Qualifizierungsmaßnahmen

Beratungsbus für bildungsferne Jugendliche an 

gezielten Standorten, Information und Beratung  

zu Ausbildung und Beschäftigung

Ausbildungsmanagement: Akquise von Ausbildungs- 

plätzen, Kontaktaufnahme zu Unternehmen im 

Quartier, Ermittlung des Ausbildungsprofils der 

Betriebe, Beratung über Ausbildungsberufe, be- 

triebliche Voraussetzungen und Fördermöglichkeiten, 

Unterstützung bei administrativer Umsetzung und 

Bewerberauswahl

kooPerationSPartner>

aUSWaHL an aktiVitÄten

Tag der offenen Tür im Projekt „West-Lobby”

ZWiSCHenBiLanZ

>

> Stadtverwaltung ratingen: koordinierungsstelle
ratingen-West, Amt für Stadtplanung, 
Vermessung und Bauordnung

 jobcenter Me-aktiv
 Agentur für Arbeit Düsseldorf
 Caritasverband Mettmann
 jugendmigrationsdienst
 kompetenzagentur des kreises Mettmann
 Volkshochschule
 Industrie- und Handelskammer Düsseldorf
 Handwerkskammer kreis Mettmann
 einzelhandelsverband
 Allgemeiner Sportclub ratingen-West (ASC)
 Unternehmensverband ratingen e.V.

>
>
>
>
>
>
>
>
>
>
>

im GeSPrÄCH mit ...

Markus Niehues, Projektkoordinator Anja Beerbaum, Projektverantwortliche für das Teilprojekt 
„Ausbildungsmanagement“

Was bedeutet BIWAQ für Sie?

BIWAQ zielt darauf ab, die Arbeitsmarkt- und Bildungs- 

chancen von jugendlichen und jungen erwachsenen 

in benachteiligten Gebieten zu verbessern. Daher hat 

das programm eine sehr hohe Bedeutung für uns hier 

in ratingen, besonders für den Stadtteil ratingen- 

West.

Welches Fazit ziehen Sie bisher?

Wir ziehen ein sehr positives Fazit bis zum aktuellen 

Zeitpunkt. Nach gut zwei Drittel der projektlaufzeit 

haben wir unsere Zielsetzung hinsichtlich der er-

reichung von Schulabschlüssen und Vermittlungen in 

Arbeit bzw. in Ausbildung und der Akquise von neuen 

Ausbildungsplätzen erreicht. West-Lobby ist in  

ratingen sehr gut vernetzt und genießt auch in der 

politik einen hohen Stellenwert. 

Wie waren die Reaktionen der betroffenen Personen?

Seitens der Stadt sowie von anderen diversen koopera-

tionspartnern (z.B. der kompetenzagentur des kreises 

Mettman, jobcenter Me-aktiv) waren die reaktionen 

durchweg positiv. Gerade der schlüssige Zusammen-

hang zwischen den einzelnen teilprojekten stieß vielen 

projektpartnern direkt ins Auge. Sämtliche koopera-

tionspartner finden, dass West-Lobby eine sehr sinnvolle 

ergänzung zu den bestehenden Fördermöglichkeiten 

ist und wünschten sich natürlich einen dauerhaften Ver-

bleib dieses bereichernden Angebotes für ratingen.

Was sind die bisherigen Erfolge Ihres Projektes?

Das projekt hat seine Ziele und anvisierten Zielgruppen 

bis heute im angestrebten Umfang erreicht. Der Zugang 

zu Ausbildung und Arbeit hat sich vor allem durch das 

erreichen des Hauptschulabschlusses und die erhöhung 

des kenntnisstandes über Angebote zur Ausbildungs- 

und Beschäftigungsförderung verbessert. Auch die 

gezielte und individuelle Vermittlung der jugendlichen 

in Ausbildung und Arbeit sowie die Schaffung von neuen 

und zusätzlichen Ausbildungsplätzen im Stadtteil waren 

von erfolg gekrönt.

Worin sehen Sie die Besonderheit Ihres Förderprojektes?

Die einzelnen projektteile sind aufeinander aufgebaut 

bzw. ergänzen sich. So schafften das erreichen des 

Hauptschulabschlusses, die Teilnahme an Qualifika-

tion und praktika sowie die einrichtung von Aus-

bildungsplätzen die Voraussetzung für berufliche 

Integration und Senkung der Arbeitslosigkeit.

Warum beteiligen Sie sich persönlich am Projekt  

BIWAQ?

ratingen-West hat die höchste Arbeitslosenquote in 

der Gesamtstadt und eine überdurchschnittlich hohe 

jugendarbeitslosigkeit, speziell von jugendlichen mit 

Zuwanderungsgeschichte, als Folge fehlender Schul-

abschlüsse und Ausbildungen. Die Qualifikation und 

die soziale Situation der Bewohnerinnen und Bewohner 

und deren perspektiven auf dem Arbeitsmarkt sollen 

verbessert werden.

Boje-Bildungszentrum
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ZieLSetZUnGen

›   Förderung der lokalen Wirtschaft durch Hilfe-

stellungen bei Existenzgründungen und durch 

den Aufbau eines Unternehmensnetzwerks, an 

dem sich mindestens 25 Betriebe des Stadtteils 

beteiligen.

  Berufliche Integration von Jugendlichen in

Ausbildung und Arbeit und die Verbesserung 

des Übergangs von der Schule in den Beruf durch 

individuelle Betreuung und Angebote zur  

Kompetenzerweiterung.

  Verdeutlichung der positiven Auswirkungen auf

den Stadtteilentwicklungsprozess „Soziale Stadt 

Speyer-West“ und Schärfung des Stadtteilprofils.

  Entwicklung einer Imagekampagne, die über die

wirtschaftliche Situation vor Ort aufklärt, und die 

Unternehmen als Besonderheiten des Quartiers 

herausstellt.

› 

› 

› 

Zielgebiet: regionale Wettbewerbsfähigkeit  
und Beschäftigung
Bundesland: rheinland-pfalz
Stadt: Speyer
Programmgebiet: Speyer-West
Projektlaufzeit: 02/2009 bis 10/2012
Förderrunde: 2008-2012

Handlungsfelder:
Stärkung der lokalen Ökonomie; Integration von 
jugendlichen in Ausbildung und Arbeit

Zielgruppen: 
Betriebe der lokalen Ökonomie, jugendliche und 
junge erwachsene

Wie funktioniert ein Mikrokredit? Beratung durch Monex 
Rheinland Pfalz e.V. sowie Beratung für Existenzgründer/innen 
durch Profi Wirtschaft Bildung Integration.

ProjektinFormationen>

kontakt
Sabine Menzel

Wohnungswirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft 
GBS und GeWo

Fünfkirchener Weg 1 . 67346 Speyer

telefon: 06232 10 06 81 . Fax: 06232 29 40 07

sabine.menzel@gbs-speyer.de 

www.biwaq-speyer.de 

WWW – im westen wirtschaft wagen
Zusammen für ein neues Image für Speyer-West

 aUSGanGSLaGe im qUartier

Das Quartier Speyer-West ist ein traditioneller 

Wohnstandort. Darüber hinaus sind dort mehr als 

160 Unternehmen ansässig. Diese Betriebe bieten 

Arbeits- sowie Praktikums- und Ausbildungsplätze  

für die Bewohner/innen des Quartiers. Speyer-West 

ist durch wegbrechende lokale Wirtschafts- und 

Versorgungsstrukturen gekennzeichnet. Haupt-

ursache ist das negative Image des Stadtteils, das 

auch die Nahversorger bedroht. Hinzu kommen der 

verschärfte Standortwettbewerb und die sinkende 

Kaufkraft.  Diese ist im Quartier besonders spürbar, 

vor allem durch die hohe Quote der hier lebenden 

Alleinerziehenden.

Die Entwicklung des Quartiers Speyer-West 

stand lange Zeit nicht im Fokus des öffentlichen 

Interesses. Daher haben viele Bewohner/innen und 

Unternehmen vor Ort die Negativtendenzen erst in 

jüngster Zeit bemerkt. Gerade von Seiten der  

Unternehmer- und Einzelhändler/innen bestand 

bisher kaum Motivation, sich für die Entwicklung des 

Stadtteils einzusetzen. Deutlich wird dies in Anbe- 

tracht der großen Zahl leerstehender Gewerbe-

räume und der nahezu fehlenden wirtschaftlichen 

Netzwerkstrukturen im Bezug auf wirtschaftliche 

Belange.

Vor diesem Hintergrund ist die Bestands-

sicherung der Unternehmen im Quartier vorrangig. 

Die Unterstützung von Existenzgründer/innen, der 

Aufbau von Netzwerken und die Verbesserung der 

weichen Standortfaktoren zur Stärkung der lokalen 

Ökonomie sind daher Kernziele von www.
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im GeSPrÄCH mit ...

Sabine Menzel, Projektleiterin Michael Schurich, Vorstand Gemeinnützige Baugenossenschaft 
Speyer eG

Was hat sich in Ihrem Quartier durch BIWAQ  

verändert?

Der Zusammenhalt ist besser geworden und ge- 

wachsen. Die Unternehmen unterstützen sich gegen-

seitig und empfehlen den kunden auch den Mitbe-

werber im Quartier. Die Schulen sind begeistert über 

die Ausbildungs- und praktikumsplatzbörse. Auch die 

Unternehmen vertrauen diesem Angebot und suchen

teilweise nur noch über diese Börse Auszubildende.

Denken Sie, dass die Ergebnisse der BIWAQ-Förderung 

nachhaltig sind? 

ja. Unser projekt wurde so gut angenommen, 

dass unsere Suche nach nachhaltigen Weiterfüh-

rungsmöglichkeiten sehr unterstützt wird.

Worin sehen Sie die Besonderheit Ihres Förderprojektes?

Zwei Wohnbaugesellschaften sind projektträger. 

Beide Wohnbaugesellschaften besitzen zusammen 

einen großen Anteil an Wohnungen und Häusern. 

Ihnen ist die entwicklung im Stadtteil sehr wichtig.

Wie bewerten Sie den Erfolg Ihres Förderprojektes?

Die bei der Zwischenevaluation befragten personen 

sehen im projekt einen sehr großen erfolg. Das Un-

ternehmensnetzwerk kann bei jedem treffen neue 

Gesichter begrüßen, bei der Ausbildungs- und prakti-

kumsplatzbörse geht es zu wie im taubenschlag und 

die existenzgründungsberatung bringt innovative 

neue Unternehmen nach Speyer-West.

 

Was waren die Hauptgründe für die fehlende  

Attraktivität Ihres Quartiers?

Die Attraktivität eines Wohngebietes hängt entschei-

dend vom Wohnumfeld ab und ein wichtiger Faktor 

ist hierbei die Infrastruktur. Die Ansiedlung oder Be-

standssicherung von kleinen Gewerbe- oder Dienst-

leistungsbetrieben belebt ein Quartier, bietet echte 

Nahversorgung und verkürzt damit Verkehrswege.

Was hat sich in Ihrem Quartier durch BIWAQ verändert?

Die beschriebenen prozesse werden durch BIWAQ ver-

stärkt und teilweise erst initiiert. So wünschenswert es 

auch wäre: ohne solch ein programm, das viele Institu-

tionen erstmals zusammenführt und auch mit entspre-

chenden finanziellen Mitteln ausstattet, werden viele 

entwicklungsmöglichkeiten nicht genutzt. Mittel-

fristig wird bei den Beteiligten aber auch ein Umden-

kungsprozess eingeleitet und eine Neubewertung von 

bisherigen Strukturen angeregt.

Was hat das Projekt für die Beteiligten mit sich gebracht?

Die Qualifizierung von Menschen und in diesem Fall 

vor allem von jugendlichen stabilisiert und fördert 

das Zusammenleben innerhalb der Gemeinschaft. es 

geht hiervon auch eine Signalwirkung mit Vorbild-

charakter aus. jeder der Beteiligten hat dazu gelernt, 

neue Sichtweisen erfahren und festgestellt, dass und 

wie sich gesellschaftliche Strukturen ändern lassen - 

wenn auch sehr langsam und mit viel Geduld.

ZWiSCHenBiLanZ

Alle Maßnahmen, die man sich in Speyer vor- 

genommen hat, wurden im Zeitplan umgesetzt. 

Eine positive Grundstimmung im Stadtteil gegen- 

über dem Programm und den Trägern wurde 

entfacht. Der Mehrwert wird von allen Akteuren 

gesehen. Die Kooperationen und Netzwerke 

konnten gefestigt werden.

Insgesamt konnten bisher 39 Unternehmer/-

innen für das Unternehmensnetzwerk gewonnen 

werden, die sich langfristig am Projekt beteiligen.  

Im Bereich der Existenzgründung wurden 13 Be- 

ratungen durchgeführt, davon zwei von bereits  

Selbstständigen. Bei den übrigen elf handelt es sich 

um Gründungsberatungen, von denen vier in- 

zwischen ein Unternehmen angemeldet haben,  

weitere fünf befinden sich im Vorgründungsstadium.

Zur Sicherung der beruflichen Zukunft be-

nachteiligter Jugendlicher konnten bisher 18 Personen 

in eine Ausbildung oder ein Praktikum vermittelt 

werden.

Eine durchsetzungsstarke Projektgruppe mit 

starken Partnern wie den Kammern, zwei Wohnbau-

gesellschaften, die sich für das Gemeinwohl einsetzen, 

der Arbeitsverwaltung und den Unternehmen ist vor 

Ort entstanden, die auch die Nachhaltigkeit sichern 

kann. Die Verfügbarkeit von Arbeitsplätzen und 

Die regelmäßigen „Netzwerktreffen“ finden in den  
unterschiedlichsten lokalen Unternehmen statt. 

Aufbau einer Ausbildungs- und Praktikumsbörse, 

Kompetenzchecks mit Jugendlichen, bedarfs-

gerechte Vermittlung Jugendlicher an passende 

Unternehmen

Aufbau eines Unternehmensnetzwerks und Netz-

werk-Koordination

Analyse der lokalen Wirtschaft und der Rahmen-

bedingungen für ortsansässige Unternehmen als 

Grundlage für die Entwicklung zielgerichteter 

Maßnahmen 

Externe Kommunikation: Erarbeitung einer Image-

broschüre zur Schärfung des Standortprofils,  

Initiierung von Imagekampagnen wie „Schau- 

fenster Wirtschaft Speyer-West“ 

Unterstützung junger Unternehmer/innen  

und Small-Business-Gründer/innen mit Hilfe von  

Mikrofinanzierungsmodellen

aUSWaHL an aktiVitÄten>

> Gemeinnützige Baugenossenschaft Speyer (GBS)
 Gemeinnützige Wohnungsbau- und 
Siedlungs GmbH (GeWo)

 Stadtverwaltung Speyer: 
Wirtschaftsförderung, Bauverwaltung

 Steuerungsgruppe Soziale Stadt und 
Quartiersmanagement

 Profi Wirtschaft Bildung Integration, 
Zentrum für existenzgründung

 Agentur für Arbeit
 Verein für Berufliche Bildung in Speyer (VfBB)
 Christliches jugenddorfwerk Speyer (CjD)
 Büro Stadtberatung Dr. Sven Fries
 jobcenter
 Stadtteilverein Speyer-West
 Industrie- und Handelskammer
 Handwerkskammer
 Förderschule im erlich und Burgfeldschule
realschule plus

 Netzwerk jugendarbeit Speyer-West

>

>

>

>

>
>
>
>
>
>
>
>
>

>

kooPerationSPartner>

die Bereitschaft, Praktikumsplätze und Lehrstellen 

anzubieten, verstärkt die Kaufkraft im Quartier und 

führte zu einer stabileren wirtschaftlichen Lage sowie 

einem positiveren Image für Speyer-West. 

W W W
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WEISSWASSEr
Lebensraum – Sorauer Platz

Miteinander
gestalten
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Zielgebiet:  konvergenz
Bundesland:  Sachsen
Stadt: Weißwasser/oberlausitz
Programmgebiet: Boulevard/Görlitzer Straße 
Projektlaufzeit: 02/2009 bis 10/2012
Förderrunde: 2008-2012

Handlungsfelder:
Integration von jugendlichen in Ausbildung und 
Arbeit; Integration von Langzeitarbeitslosen in 
Arbeit

Zielgruppen:
jugendliche und junge erwachsene, personen des 
rechtskreises SGB II, Schulabbrecher/innen,  
Migranten/innen

ProjektinFormationen>

kontakt
roswitha rodig

Ausbildungsgesellschaft rodig mbH

Straße der einheit 24 . 02943 Weißwasser

telefon: 03576 55 221 . Fax: 03576 55 222

wsw@ausbildungsgesellschaft.de 

www.ausbildungsgesellschaft.de 

 aUSGanGSLaGe im qUartier

Weißwasser ist seit 1990 einschneidend vom Rück-

gang der Industrie betroffen. Diese Entwicklung ist 

verbunden mit dem Verlust von tausenden Arbeits- 

plätzen. Viele Einwohner/innen, insbesondere junge 

Familien, verließen die Stadt auf der Suche nach neuer 

Arbeit. Verstärkt wurde die Abwanderung durch das 

Geburtendefizit. Eine der Folgen war ein hoher 

Wohnungsleerstand.

Im Programmgebiet Sorauer Platz in Weiß-

wasser leben heute rund 3.000 Einwohner/innen. 

Der Anteil von Spätaussiedlern, Langzeitarbeits- 

losen und Jugendlichen mit unzureichenden  

Schul- bzw. Berufsabschlüssen ist dort überdurch- 

schnittlich hoch. Zudem ist das Quartier gekenn- 

zeichnet durch zahlreiche zum Teil wenig ein- 

ladende Freiflächen und Parkbereiche. 

Zur nachhaltigen Verbesserung der Lebens- 

situation im Quartiersgebiet bedarf es gezielter 

Maßnahmen zur Qualifizierung und Förderung der 

Arbeitsmarktintegration der Bewohner/innen. Diese 

müssen mit der Umsetzung von städtebaulichen 

Investitionen im Quartier verknüpft werden, um 

das persönliche Lebensumfeld im Quartier spürbar 

aufzuwerten.

ZieLSetZUnGen

›    Schaffung einer Begegnungsstätte für verschiedene

Altersgruppen durch die Projektteilnehmenden im 

Rahmen einer sozial-integrativen Qualifizierungs-

maßnahme.

Bereitstellung eines Raums für interkulturelle

Dialoge. Die Quartiersbewohner/innen erhalten 

dadurch die Möglichkeit zu einem unge-

zwungenen Austausch jenseits bestehender 

Kultur- und Altersgrenzen. 

 Abbau sozialer Benachteiligungen sowie Stabi-

lisierung und Aufwertung des persönlichen Lebens- 

umfelds. 

 Vernetzung der regionalen Akteure im Quartier

mit dem Ziel, ausbildungs- und arbeitsplatzorien-

tiert zu wirken. 

 Vermittlung von Quartiersbewohnern in Arbeit

und Ausbildung durch fachlichen und sozialen 

Kompetenzaufbau, verbunden mit intensivem 

Coaching und Ausnutzung der vorhandenen Netz-

werkstrukturen.

›   

›   

›   

›   

Neugestaltung von Grünflächen im Quartier

Lebensraum – Sorauer Platz
Generationsübergreifende, freiflächige Begegnungsstätte  
im Quartierszentrum

„lebensraum Sorauer Platz”
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Holger Kamenz, Projektkoordinator Steve Jainz, Projektteilnehmer

Warum haben Sie sich für das BIWAQ-Förder- 

programm beworben?

Das programm bietet eine interessante Verbindung 

von Bildungsinhalten mit weiterführenden praktika, 

die zukunftsfördernd und somit nachhaltig für die teil-

nehmer sind. Im Stadt-Gelände war es den Quartiersbe-

wohnern möglich, Werte für sich selbst zu schaffen und 

ihre Wohnumgebung in ihrem Sinne zu gestalten. 

Worin sehen Sie die Besonderheit Ihres Förderprojektes?

es konnten junge erwachsene zum teil mit sozialen 

Mehrfachbenachteiligungen sowie Migranten, die im 

Quartier wohnen, für das projekt gewonnen werden. Sie 

hatten die Gelegenheit, ihr Umfeld gemeinsam erheb- 

lich aufzuwerten, wodurch auch nachhaltige soziale 

kontakte entstehen konnten. Die teilnehmer konnten 

Verantwortungsbewusstsein für sich und ihre Umge-

bung entwickeln und durch die tätigkeiten an den  

Arbeits- bzw. Ausbildungsmarkt herangeführt werden. 

Was sind die bisherigen Erfolge Ihres Projektes?

Der größte erfolg war eindeutig, dass ein sozialer 

Brennpunkt in ein familienfreundliches Gelände 

umgewandelt werden konnte. Die Lebensqualität 

des Quartiers konnte erheblich gesteigert werden 

und ist mittlerweile ein beliebter ort für jung und Alt. 

Besonders erfreulich ist, dass 14 teilnehmer in eine 

Arbeit und fünf teilnehmer in eine Ausbildung ver- 

mittelt werden konnten. So kann die Stadt jugend-

liche auch an die region binden und verliert diese 

nicht durch Arbeitsmigration an andere kommunen.

Was bedeutet BIWAQ für Sie?

Für mich stellte es ein komplettpaket zur erweiterung 

meiner beruflichen Fähigkeiten, Qualifikationen und 

erfahrungen dar. Diese konnte ich im Laufe des projekts  

Stück für Stück verbessern, und mein können als All-

roundhandwerker hat mich nahezu unabkömmlich 

gemacht.

Warum haben Sie am BIWAQ-Förderprogramm teil-

genommen?

Mein Interesse an dem projekt wurde durch presse,

Internet und das örtliche jobcenter geweckt. Als ich

davon erfuhr, wusste ich, dass ich mich hier unbedingt 

einbringen und mithelfen will, das Quartier zu ver-

schönern und zu einem einladenden ort zu machen.

Wie haben Sie am BIWAQ-Projekt teilgenommen?

Ich war stets der erste auf der Baustelle und meist der 

Letzte, der sie auch wieder verließ.  Ich war sehr fleißig 

und habe damit auch eine Vorbildrolle eingenommen, 

an der sich andere orientieren konnten. Mein Motto war: 

„Nicht so gut wie nötig, sondern so gut wie möglich!“

Wie bewerten Sie die Umsetzung des BIWAQ- 

Programmes in Ihrer Stadt?

Da für die Bewohner unserer Stadt der Solidargedanke 

ein wichtiger Grundpfeiler ist, kann es für dieses pro-

gramm kaum einen besseren Standort als unsere Stadt 

geben. Viele Menschen haben sich sehr stark in das pro-

jekt mit eingebracht und daran mitgewirkt, Weißwasser 

zu einem schöneren ort zu machen. So sind wir uns auch 

persönlich noch näher gekommen.

im GeSPrÄCH mit ...

ZWiSCHenBiLanZ

Im Projekt „Lebensraum Sorauer Platz“ wurde  

inmitten des Wohngebietes der Sozialen Stadt eine

bedarfsorientierte Begegnungsstätte durch be-

nachteiligte Teilnehmende geschaffen. Dies führte 

zu einer Stabilisierung des Quartiers und bindet 

neue Bevölkerungsgruppen in den Entwicklungs- 

prozess ein.

Unter  fachkundiger Anleitung gestalteten die 

Teilnehmer bereits aufgelöste Flächen neu und teilten 

diese räumlich durch sinnvolle Bepflanzungen ab. Des 

Weiteren wurden verschiedene Bodenbereiche 

befestigt, die Flächen mit Sitzgelegenheiten sowie 

Spiel- und Sportgeräten versehen. Ein Seniorenplatz 

Das Quartier „Sorauer Platz” bekommt ein neues Gesicht.

Qualifizierung im Rahmen der Umbaumaßnahmen 

und Anfertigung von Markthütten

Vermittlung von branchenübergreifenden Kom-

petenzen in den Bereichen Galabau, Kreativge- 

staltung, Bau und Holzbearbeitung, Möglichkeit 

des Erwerbs IHK-zertifizierter Module

Begleitendes Coaching im Bewerbungs-,  

Ausbildungs- und Arbeitsprozess

Netzwerkmanagement zur Vermittlung von lokalen 

und regionalen Ausbildungs- und Arbeitsplätzen

Sprachkurse zur bedarfsorientierten Vermittlung 

von berufsspezifischem Vokabular für Teilnehmende 

mit Migrationshintergrund

aUSWaHL an aktiVitÄten>

kooPerationSPartner>

und eine Denksportfläche wurden bereits fertigge- 

stellt und der Jugendplatz steht kurz vor der Übergabe. 

Die fachpraktische Ausbildung zu den Ge- 

werken erfolgt parallel im Lehrbauhof, ebenso die 

Sprachkurse für Migranten/innen. Bis Juni 2011 hatten  

191 Teilnehmer/innen, 42 davon mit Migrationshinter-

grund, an diesem Projekt mitgewirkt. Von ihnen 

erhielten bisher 15 einen Arbeitsplatz und fünf einen 

Ausbildungsplatz.

Anfängliche Skepsis bei den Anwohnern  

konnte ausgeräumt werden. Vor allem die ansässigen 

Senioren/innen haben ihren Bereich sofort ange- 

nommen. Auch die Zusammenarbeit mit den Ko- 

operationspartnern ist sehr produktiv, wie beispiels-

weise das Jobcenter Weißwasser in Görlitz Nord 

beweist. Sie unterstützen das Projekt durch aktive 

Teilnehmerauswahl.

> ArGe NoL Weißwasser
 Stadtverwaltung Weißwasser, Abteilung 
Bauwesen

 Stadtteilkoordinator Sorauer platz
 jugendmigrationsdienst
 kompetenzagentur, Geschäftsstelle 
Weißwasser

 WIeNHoLZ-CoNSULt

>

>
>
>

>
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derung/ Stefanie Tettich (S. 58-63), Gesellschaft zur Förderung beruflicher und sozialer Integration gGmbH (S. 64-69),  

Sozialdienst katholischer Frauen e.V. (S. 70-75), Fotolia (S. 76), Wohnungswirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft GBS und GEWO (S. 77-81),  

Ausbildungsgesellschaft Rodig mbH (S. 82-87).
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